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15. 3anuar 1913 AÂ 1 elfter 3at>rgang

fir sdinicßft §rtiRnr
@rgan bes £>djweig. J>eßatnmn»ctctjw

(Srfdjeint jcbctt Bionnt einmal.

®nic£ urtö ®£pcbition:

Biißlcr & Serber, Budjbriicfem gum „Alfhof"
3BagI)auäg. 7, SBcrtt,

too&iit aud) 2l6onnentent§= unb 3nicrtion8;HufträQe $u richten finb.

Altertet Aufhaltungen aitö beut ®efißleißt3=
leben ber gratu*

95uit Dr. med. Karl Kalter in ijüriel).

Erwarten Sie nic£)t, baß id) 3ßnen beute
welterfcßüttcrnbe Neuigfeiten bortrage, im ©e»

genteil, id] muette 3ßre Anfmcrffamfeit auf
aHertei "& lein ig fei ten Icnfen, tue, im
gufammenßang betradjtet, boeß einiges 3nte=
reffante bieten werben. Son ©étranger.
feßaft, ©eburt, ©tillungSgeit, Pflege
beS Neugeborenen, Bîenftruation unb
Secßfcljaßren will id) îjente rebeit, alfo
lauter S'apitcl, welche in iljrer ©efamtßeit fo
reißt eigentlich ben gebammenberuf ausmachen.
®as ©pcgieUe an bem Vortrage wirb nun
fein, baß wir an ©teile ber Profcfforen einmal
baS Soll über btefe ®ingc reben laffen unb
un§ immer wieber" fragen: Sie beult baS

Soll hierüber, was fagt baS Soll ßicgu? Unb
ba werben wir benu balb fel)en, baß neben
grunbfalfdjen Anfcßauungcn boct) and) üielc
alte Bräuche ejiftiereu, weldje einen tieferen
©inn hüben, ja fogar foletje, bie, wiewohl auf
bloßer Erfahrung begrünbet, bodj gum Seil
aucl) wiffenfcßaftlicßer Äritil ftanbhalteu unb
beS berechtigten SerneS nicht entbehren. 3d)
bin überzeugt, bah ©ie alle fdion recht häufig
auf folcße fonberbareu Slnficßten geftoßeit finb
nnb eS Sßnen nicht gerabe leicht gefallen ift,
biefen SNeinungen fachgemäß gu begegnen, benn
mit einem überlegenen Säcßeln ift eS wahrlich
nicht abgetan. SRüffeu wir boch immer be=

benfen, bah unfere Klienten berechtigt finb, bis

gu einem gewiffen ©rabe fowoßl an ber Er»

ßaltung, als auth an ber Siebererlangung
ihrer ©efunbßeit mitguarbeiten.

Seginuen wir mit bem Neu geborenen
unb fragen unS, worauf bie Umgebung bei
ber ©eburt eineê JtinbeS großen Sert legt.
®a fehen wir, bah Wenn eine perfon gugegeit
ift, bie fchon in ber Seobachtung ber Neuge»
borenert einige Erfahrung befißt, fie barauf
fieht, ob baS fi'inb auch balb orbentlicß feßreit.
„Sich, gerr Softer, es gibt ja boch nid)ts
NecßteS, wenn baS Sinb nicht gleid) tüchtig
feßreit." 9Ran hat eben gegen ben ©eßeintob
beS Neugeborenen ein großes SRißtrauen.
Nicht gang mit Unrecht! Sohl lennen wir
ja gälle genug ans unferer SßrajiS, in benen
wir nicht bloß leicf)t=, fonbern auch tieffetjeim
tote Äinber burd) eifriges 9Rüßen gum Seben

gnrüdriefen unb am Seben erhielten, aber nicht
feiten finb bie fyälle, baß man wieberbelebte
Äinber ben Eltern unb Pflegerinnen anSßän»
bigte unb fie tags barauf plö^lict) hinfterben
faß. Namentlich führt ber in bie Brotidjien
eingegogene ©chleim oft genug gu einer töblid)
enbeuben Sungenentgünbung, unb mit Ae<ßt
empfiehlt Runge, folcße wieberbelebte Einher
in ben erften ©tunben nicht außer Sicht gu
laffen, immer wieber ben 9Runb bon bem

*) SBortrag, gehalten bor ber ©eftton güricfj be§

Sdjtrctg. Ôebantntenbereinë, ben 28. Kobetnber 1912.

Söcronttoortlidjc Sïcbaftion fiir ben wiiicuidjaftltrfieit Seil :

Dr. med. o. iplfettßcrg-garöt),
pauermrjt,

Sdjuxmeitgafje 9h*. 14, Sern.

pr ben allgcmeincn Seil:
pl. ÜRatlc aSßcitger, §c6amtnc, Sorraineftr. 18, ©er«.

ßeraufgerocßelten Schleim gu reinigen unb
iifterS Bäber unb anbere gautreige bon neuem
anguwenben. ®arum tut fowohl Slrgt als
gebamme gut, nach erfolgter Sieberbetebung
ein Sort borfidjtiger gurüdßaltung ben fcE)ou

beglüdten Eltern beigugeben unb fo ffugerweife
ber borgenannten BolfSanfdjauung Redjnung
gu tragen. StnberfeitS finb aber auch bie gort»
feßritte ber neugeitlichen ©eburtsßilfe fchon in
nichtärgtliche Greife eingebruttgen unb haben
fie bon ber Satfacße belehrt, baß biete Schein»
tob»@eborene bureß entfprecßenbe gilfe bem
Seben wieber guguführeu finb. 9Ran fieht
beSßatb auch *n eingelnen gälten, wo Sinber
plößlicß ahne Beiftanb ber Hebamme geboren
werben, baß eine anwefenbe Berwanbte ober
Nachbarfrau baS Neugeborene ffopft ober mit
Saffer befprengt. ®a3 leßtcre, befanntlid) feßr
gweefmäßige Verfahren hat fdjon eine alte @e=

feßießte; benn bereits gu ßeibnifeßer 3cit tauchte
man bie Neugeborenen in faites Saffer unb
biente mit biefent Berfaßren nicht bloß einem
geilgmede, fonbern auch L>e111 ÄultuS. ES
wirb angenommen, baß bie cßriftliche Kirche
biefen ©ebraud) hinübernahm unb etwa im
14. 3ahrhunbert bie laufe ber in ber ©eburt
gefährbeten fiinber einführte, weil fie ihre be=

lebenbe Sirfung erfaunte. greiltd), wenn
heutgutage Slergte nnb ^cbammen, gumal in
fatholifdjen gamilien, biefe Nottaufe im 91u=

geublicfe ber ©efaßr erteilen müffen, fo tritt
babei ber ,§eilgwecf weit guriid bor ber Pflicht
ber Netigion.

giir bie ^Bewertung ber Hilfeleistung
bei ber ©eburt ift eS bem S5oIEe befonberS
wid)tig, gu îoiffen, wer baS .ftinb abgenabelt
hat, weil in biefer §ilfeleiftung baS wefent»
lichfte DNoment ber Entbinbung, b. h• ber
Befreiung ber ÜRutter bon ißrem St'inbe, erbtieft
wirb. Senn ich "i^t irre, gibt eS auch heute
noct) .bchammen, welche fieß biefeS, ihr urfprüng»
lid)e§ Necht, nur ungern neßmen laffen. ®er
Name „Hebamme" leiten aber ©efdjicßtsforfcher
bon einem anbern Brauche ab. Bei ben alten
SDeutfdjen war eS nämlich ©itte, baS Neuge»
borene bor bem Bater auf bie Erbe gu legen ;

falls er eS als fein Sinb anerfannte, ßob eS

bie „§eb"amme auf.
Senn nach ber ©eburt beS ß'inbeS bie

SNutter fieß eben bon ben Seßcnfcßmergen er»
ßolt ßat, richtet fie gewöhnlich au bie Hebamme
bie grage: §at eS feinen geßler? ober:
tpat eS auch aûe ©lieberchen gerabe? ©ie
bringt bamit bie bange grage gur Söfung, bie
jebe SRutter in ber ©cßwangerfchaft gu be»

fcßäftigen pflegt, ob auch foin ÜRißwad)3 bei
ißrem S'inbe beftänbe. ES fommen babei
gweierlei SNomente für fie in Betracht; gunäcßft
empfinbet eS eine 9Nutter als ©tolg, ein fern»
gcfunbeS Sinb gur Seit gu bringen, fobann
aber weiß fie auch, baß bon SltterS ßer bie
SNißgeburt als eine ©träfe ©otteS angefeßen
würbe.

Bei SRüttern unb Pflegerinnen befteßt eine
große ©eßeu, bie Slugen ber Neugeborenen bem

UllujtutemcittS :

Qntjvc»» KBonnementê JÇr. S. 50 für btc Sd)tticij
Sölf. 2. 5.0 für baS StuSlanb.

Snferate :

Sc^weiä 20 Eté., Dluêlanb 20 fßf. pvu l»fp. ^etttgeile.
@ro&ere Hufträge entfprec&enber Rabatt-

Sidjtreige auSgufeßen, unter ber Slnnaßme
baß ßierbureß wirflicfje Slugeuentgünbung fieß
bitben tonne. ®iefe Slnfiißt war früßer fo
allgemein berbreitet, baß niematib an ißrer
Nid)tigfeit gweifelte unb aueß ben ,gebammelt
ber ©cßuß ber fiublicßen Singen gur ftrengften
Pflicht gemaeßt würbe. 2lber feit etwa 20
Saßren ßaben fieß bie Slnfcßauuugen gang ge=
änbert; benn man erfaunte, baß bie Slugen»
entgünbung ber Neugeborenen meift auf in»
feftiöfen llrfad)en berußt. Sir Slergte unb
gebammelt bürfen baßer woßl mit Nacßbrucf
ber bolfstümlicßen ©itte ftrenger Sichtentßat»
tuitg bei Neugeborenen entgegentreten, ja eS

empßeßlt fieß gcrabegu, ißre Singen nießt gu
feßr bem Sicßte gu entgießen, weil fonft bie
Steinen um fo äugftlidjer bie Siböffnung ber»
meiben unb bie ®imfelßeit ber Nacßt nießt
fdjläfernb auf fie einwirft; fie fcßlafen bann
am ®age unb feßreiett beS NacßtS.

„Regelmäßiges Baben fcßwäcße bie ÄHttber."
®ieS ift eine im Bolfc feßr berbreitete Sin»

fcßaititng. ©teicßwoßl werben bie meiften Slergte
mit mir übereinftimmen, baß eine gute gaut-
pflege ber ©äuglinge ein erfteS ErforberniS
fein unb bleiben muß, unb baß ßiergu nicßtS
fo beitragen famt, als regelmäßiges Baben irt
mäßig warmem Saffer. Es foil jeboeß nießt
unerwäßnt bleiben, baß neuere Untersuchungen
auf geburtshilflichen .(Iiini t'en ergeben ßaben,
baß bie Neugeborenen ben normalen ©ewicßtS»
berluft ber erften Sage, falls fie nießt gebabet
würben, um einen $ag früßer beenbeten als
bie täglicß gebabeten Einher, unb baß ben
letzteren am neunten SebenStage 1,8 % beS

SlnfangSgewicßteS, wäßrenb ben Nicßtgebabeten
bloß lU'/o beS SlnfangSgewicßteS mangelte.
®iefe Ergebniffe beweifen alfo bie Nicßtigfeit
ber alten BolfSanfchauung wenigftenS für bie
Neugeborenen; ob fie fieß aueß für bie fpätereu
gaßre bewahrheiten, bleibt abguwarten, jeben»
falls aber geben fie unS ©elegenßeit, bei garten
unb lebenSfänuacßen Äinbern baS übliche Bab
nötigenfalls burch bloße Safdjungen gu erfeßen.

Senige Erfcßeinuugen werben bem Slrgte
fo oft beim Neugeborenen geffagt, wie bie

Berfürgung beS enbänbcßeiiS.
„®em Äinb muß baS ^üngleiu gelöft werben,"
jagen bie Sente, früßer oft fogar im Auftrage
ber gebamme. |jur Berußigung ber ©emüter
mag ber Slrgt bie fleine unb ungefährliche
Operation immerhin borneßmen ; mirflicß nötig
ift fie nur in feltenen gällert. ®enn facßlicß
bleibt für bie Beurteilung, ob eine fehlerhafte
Berfürgung ber befannten ©cßfeimhautber»
boppelung am 3un9en9rini^e öorliegt, nur gu
entfeßeiben, ob baS $inb bie 3ungenfpiße bis
gum ßieferranbe unb bemgemäß bis gur Unter»
lippe bringen fann; ift ißm bieS möglicß, fo
fann eS aueß faugen unb bamit fällt ein fad)=
licßer ©rnnb gum Eingriffe fort; beim baS

früßere Bebenfen, baS Äinb würbe fpäter im
©preeßen beßinbert fein, ßat fieß als gang ßiit»
fällig erwiefen. UebrigenS barf man fieß nießt
munbern, baß baS Bolf fo ßäufig eine Ber»
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Die schmijtt Dkdmae
Gffizieltes Grga« des Schweiz. Keöammnvereins U ^

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements-und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Allerlei Anschauungen ans dem Geschlechts¬

leben der Frau.^
Bon Dr. iru-cl, Carl Nauer in Zürich,

Erwarten Sie nicht, daß ich Ihnen heute
welterschütternde Neuigkeiten vortrage, im Ge-
genteil, ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf
altertet Kleinigkeiten lenken, die, im
Zusammenhang betrachtet, doch einiges
Interessante bieten werden. Von Schwangerschaft,

Geburt, Stillnngszeit, Pflege
des Neugeborenen, Menstruation und
Wechseljahren will ich heute reden, also
lauter Kapitel, welche in ihrer Gesamtheit so

recht eigentlich den Hebammenberuf ausmachen.
Das Spezielle an dem Vortrage wird nun
sein, daß wir an Stelle der Professoren einmal
das Volk über diese Dinge reden lassen und
uns immer wieder fragen; Wie denkt das
Volk hierüber, was sagt das Volk hiezu? Und
da werden wir denn bald sehen, daß neben
grundfalschen Anschauungen doch auch viele
alte Bräuche existiereil, welche einen tieferen
Sinn haben, ja sogar solche, die, wiewohl auf
bloßer Erfahrung begründet, doch zum Teil
auch wissenschaftlicher Kritik standhalten und
des berechtigten Kernes nicht entbehren. Ich
bin überzeugt, daß Sie alle schon recht häufig
auf solche sonderbaren Ansichten gestoßen sind
und es Ihnen nicht gerade leicht gefallen ist,
diesen Meinungen sachgemäß zu begegnen, denn
mit einem überlegenen Lächeln ist es wahrlich
nicht abgetan. Müssen wir doch immer
bedenken, daß unsere Klienten berechtigt sind, bis

zu einem gewissen Grade sowohl an der

Erhaltung, als auch an der Wiedererlangung
ihrer Gesundheit mitzuarbeiten.

Beginnen wir mit dem Neugeborenen
und fragen uns, worauf die Umgebung bei
der Geburt eines Kindes großen Wert legt.
Da sehen wir, daß wenn eine Person zugegen
ist, die schon in der Beobachtung der
Neugeborenen einige Erfahrung besitzt, sie darauf
sieht, ob das Kind auch bald ordentlich schreit.
„Ach, Herr Doktor, es gibt ja doch nichts
Rechtes, wenn das Kind nicht gleich tüchtig
schreit." Man hat eben gegen den Scheintod
des Neugeborenen ein großes Mißtranen.
Nicht ganz mit Unrecht! Wohl kennen wir
ja Fälle genug aus unserer Praxis, in denen
wir nicht bloß leicht-, sondern auch tiesscheiu-
tote Kinder durch eifriges Mühen zum Leben
zurückriefen und am Leben erhielten, aber nicht
selten sind die Fälle, daß man wiederbelebte
Kinder den Eltern und Pflegerinnen aushändigte

und sie tags darauf plötzlich hinsterben
sah. Namentlich führt der in die Bronchien
eingezogene Schleim oft genug zu einer tödlich
endenden Lungenentzündung, und mit Recht
empfiehlt Runge, solche wiederbelebte Kinder
in den ersten Stunden nicht außer Acht zu
lassen, immer wieder den Mund von dem

Vortrag, gehalten vor der Sektion Zürich des

Schweiz. Hebammenvereins, den 28. November 1912.

Verantwortliche Redaltion für den wissenschaftlichen Teil:
llv. meck. v. Fellenberg-Tardy,

Frauenarzt,
Schwanengasse Nr. 14, Bern.

Fiir den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wcnger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

heraufgeröchelten Schleiin zu reinigen und
öfters Päder und andere Hautreize von neuem
anzuwenden. Darum tut sowohl Arzt als
Hebamme gut, nach ersolgter Wiederbelebung
ein Wort vorsichtiger Zurückhaltung den schon

beglückten Eltern beizugeben und so klugerweise
der vorgenannten Vvlksanschauuug Rechnung
zu tragen. Anderseits sind aber auch die
Fortschritte der neuzeitlichen Geburtshilfe schon in
nichtärztliche Kreise eingedrungen und haben
sie von der Tatsache belehrt, daß viele
Scheintod-Geborene durch entsprechende Hilfe dem
Leben wieder zuzuführen sind. Man sieht
deshalb auch in einzelneu Fälleu, wo Kinder
plötzlich ohne Beistand der Hebamme geboren
werden, daß eine anwesende Verwandte oder
Nachbarfrau das Neugeborene klopft oder mit
Wasser besprengt. Das letztere, bekanntlich sehr
zweckmäßige Verfahren hat schon eine alte
Geschichte; denn bereits zu heidnischer Zeit tauchte
man die Neugeborenen in kaltes Wasser und
diente mit diesem Verfahren nicht bloß einem
Heilzwecke, sondern auch dem Kultus. Es
wird angenommen, daß die christliche Kirche
diesen Gebrauch hiuübcrnahm und etwa im
14. Jahrhundert die Taufe der in der Geburt
gefährdeten Kinder einführte, weil sie ihre
belebende Wirkung erkannte. Freilich, wenn
heutzutage Aerzte und Hebammen, zumal in
katholischen Familien, diese Nottaufe im
Augenblicke der Gefahr erteilen müssen, so tritt
dabei der Heilzweck weit zurück vor der Pflicht
der Religion.

Für die Bewertung der Hilfeleistung
bei der Geburt ist es dem Volke besonders
wichtig, zu wissen, wer das Kind abgenabelt
hat, weil in dieser Hilfeleistung das wesentlichste

Moment der Entbindung, d. h. der Be-
freiung der Mutter von ihrem Kinde, erblickt
wird. Wenn ich nicht irre, gibt es auch heute
noch Hebammen, welche sich dieses, ibr ursprüngliches

Recht, nur ungern nehmen lassen. Der
Name „Hebamme" leiten aber Geschichtsforscher
von einem andern Brauche ab. Bei den alten
Deutschen war es nämlich Sitte, das Neugeborene

vor dem Bater auf die Erde zu legen;
falls er es als sein Kind anerkannte, hob es
die „Heb"amme auf.

Wenn nach der Geburt des Kindes die
Mutter sich eben von den Wehenschmerzen
erholt hat, richtet sie gewöhnlich an die Hebamme
die Frage: Hat es keinen Fehler? oder:
Hat es auch alle Gliedercheu gerade? Sie
bringt damit die bange Frage zur Lösung, die
jede Mutter in der Schwangerschaft zu
beschäftigen pflegt, ob auch kein Mißwachs bei
ihrem Kinde bestände. Es kommen dabei
zweierlei Momente für sie in Betracht; zunächst
empfindet es eine Mutter als Stolz, ein
kerngesundes Kind zur Welt zu bringen, sodann
aber weiß sie auch, daß von Alters her die

Mißgeburt als eine Strafe Gottes angesehen
wurde.

Bei Müttern und Pflegerinnen besteht eine
große Scheu, die Augen der Neugeborenen dem

Abonnements:
Jahres-Abonnements Ar. 2. für die Schweiz

Mk. 2. 30 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Lich treize auszusetzen, unter der Annahme
daß hierdurch wirkliche Augenentzünduug sich
bilden könne. Diese Ansicht war früher so

allgemein verbreitet, daß niemand an ihrer
Richtigkeit zweifelte und auch den Hebammen
der Schutz der kindlichen Augen zur strengsten
Pflicht gemacht wurde. Aber seit etwa 2!)
Jahren haben sich die Anschauungen ganz
geändert; denn man erkannte, daß die
Augenentzündung der Neugeborenen meist auf
infektiösen Ursachen beruht. Wir Aerzte und
Hebammen dürfen daher wohl mit Nachdruck
der volkstümlichen Sitte strenger Lichtenthaltung

bei Neugeborenen entgegentreten, ja es
empfiehlt sich geradezu, ihre Allgen nicht zu
sehr dem Lichte zu entziehen, weil sonst die
Kleinen um so ängstlicher die Lidöffnung
vermeiden und die Dunkelheit der Nacht nicht
schläferud auf sie einwirkt; sie schlafen dann
am Tage und schreien des Nachts.

„Regelmäßiges Baden schwäche die Kinder."
Dies ist eine im Volke sehr verbreitete
Anschauung. Gleichwohl werden die meisten Aerzte
mit mir übereinstimmen, daß eine gute Hautpflege

der Säuglinge ein erstes Erfordernis
sein und bleiben muß, und daß hierzu nichts
so beitragen kann, als regelmäßiges Baden in
mäßig warmem Wasser. Es soll jedoch nicht
unerwähnt bleiben, daß neuere Untersuchungen
auf geburtshilflichen Kliniken ergeben haben,
daß die Neugeborenen den normalen Gewichtsverlust

der ersten Tage, falls sie nicht gebadet
wurden, um einen Tag früher beendeten als
die täglich gebadeten Kinder, und daß den
letzteren am neunten Lebenstage 1,8 "/» des
Anfangsgewichtes, während den Nichtgebadeten
bloß 1,1 "/o des Anfangsgewichtes mangelte.
Diese Ergebnisse beweisen also die Richtigkeit
der alten Volksanschaunng wenigstens für die
Neugeborenen; ob sie sich auch für die späteren
Jahre bewahrheiten, bleibt abzuwarten, jedenfalls

aber geben sie uns Gelegenheit, bei zarten
und lebeusschwachen Kindern das übliche Bad
nötigenfalls durch bloße Waschungen zu ersetzen.

Wenige Erscheinungen werden dem Arzte
so oft beim Neugeborenen geklagt, wie die

Verkürzung des Zung enbändchens.
„Dem Kind muß das Zünglein gelöst werden,"
sagen die Leute, früher oft sogar im Austrage
der Hebamme. Zur Beruhigung der Gemüter
mag der Arzt die kleine und ungefährliche
Operation immerhin vornehmen; wirklich nötig
ist sie nur in seltenen Fällen. Denn sachlich
bleibt für die Beurteilung, ob eine fehlerhafte
Verkürzung der bekannten Schlcimhautver-
doppelung am Zungengruude vorliegt, nur zu
entscheiden, ob das Kind die Zungenspitze bis
zum Kieferrande und demgemäß bis zur Unterlippe

bringen kann; ist ihm dies möglich, so
kann es auch saugen und damit fällt ein
sachlicher Grund zum Eingriffe fort; denn das
frühere Bedenken, das Kind würde später im
Sprechen behindert sein, hat sich als ganz
hinfällig erwiesen. Uebrigens darf man sich nicht
wundern, daß das Volk so häufig eine Ver-
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fürgung beg gungenbänbpeng biagnoftifiert,
wenn mari bie großen llnterfpiebe in ber
gungenbewegmtg bei einem ©rwad)fenen unb
Neugeborenen in Setrapt giept. bringen
erftere eg bod) oft genug foweit, bap fie mit
ber .Qungenfpipe bag Äinn berühren, wäprenb
bie Neugeborenen fetten über bie Sippen pinaug
mit ber 3unge reipeu tonnen. Nian fiept aup
pier mieber ben mäptigen ©influp ber jungen»
©pmnaftit.

SSir tommen gum S in beg alt er. ©ine
grope Node fpiett pier eine anbere Slffeftion
beg ÏRunbeg, eine ißitgfranfpeit, ber Soor.
3Ran legt ipm bielfap roeit geringere SBebentung
bei, als er eg berbient. Sbor einigen Sapren
entbanb itp einmal eine grau bei iprer 18. Nie«
berfunft; einige SBocpen fpäter aug anberem
©runbe pingerufen, entbedte itp bei bem fonft
fräftigen Knaben einen aitggebepnten Soor im
SRunbe; auf meinen fpinweig antroortete bie
SRutter, bap alle ipre Sinber baran gelitten
pätten, geftanb aber autp, bap alle big auf
gtoei (meifteng im früperen Sitter), geftorben
feien. So bleibt mancpe ©rfrantung an Soor
unbeaptet unb ricptet ftpweren Spaben an.
Sie entftept befannttip um fo leicpter, je mepr
bem Kinbe ftatt SRilp bie bielbeliebte Ü3rei=

Naprung gereipt roirb. Segpalb ift eg eine
burtpang feplerpafte Sbolfggemopnpeit, wenn
gegen ben (Soor bon nuttugen äRüttern Söoraf
mit fRofenponig gepriefen wirb; benn ift fcpott
bag dRepl bem Soor förbertiip, wie biet mepr
botp ber ftarf guderpattige $onig!

lieber bag Speien ober ©rbretpen beï
S äug tinge beftept bei ben füttern, je
natpbem fie inbolent ober ängftlicp finb, eine
berftpiebene Sluffaffung. „Spei«Kinber finb
©ebeip=Kinber," peipt ein alteg ÜSoIfgwort;
barauf berufen fiep biete SRütter unb taffen bie
Sape unberüprt. Slnbere glauben unterfpeiben
gu muffen, ob bie auggebroepene SRilp alg
fotpe gurüeftommt, ober ob fie fcpon gebropen
ift, unb wieber anbere werben burcp jebeS ©r=
brepen unb Speien in grope Stngft berfept.
SSir wiffen, bap bieg ©rbrepen ber Säuglinge
für gewöpnlip einen gang unfpulbigen Sbor«

gang barftedt, lebiglip barauf gurüdgufiipren,
bap ber tiublipe SKageu entWeber gu ftarf ober
gu fcpned angefüllt würbe unb bap ein folpeg
fjurücfgepen ber SOlitp um fo eper gu Staube
tommt, alg ja ber Silagen beim Säuglinge
gunäpft nop gang in ber Sänggriptitng beg
Sörperg liegt (atfo nop nipt quer) unb eigent»
lip nur eine ©rweiterung ber Speiferöpre bar«
ftetlt. Sagu befipt ber Silagen nop eine fepr
geringe gaffunggfraft, Welpe bei atlgurafcpem
Srinfeit bag Speien ber Säugtinge rept er«
tlärlip erfpeinen läpt. Slup bag ift opne S8e=

beutung, ob bie Sölitp fofort ungeronnen ober
fpon getäft guriidtommt; eg pängt bag üon
ber Sllfalaggeng ber SRitp ab, wegpalb dRutter«
milp meift ungeronnen bleibt, ba fie wefentlip
alfalifper ift alg Kupmitp, bie fpon ttap
turgem SSerweilen im Silagen gerinnt. So
farm man bag Speien ber Säugtinge nipt
ungünftig beurteilen; ja, eper ift bag Sieftreben
beg Slfageng, ftp eineg Ueberfpuffeg au Nap«
rung gu entlebigen, ein guteg geipen, wirb
bop baburp ber ©utftepung einer ÜRagener«
Weiterung unb aup einer fpftematifpen lieber«
fütterung borgebeugt. Sie Kinber gebeipen
babei nipt fptept, barutn wopnt aup bem
obigen SSoIfgwort, Speifinber finb ©ebeipfinber,
eine gewiffe SSereptigung inne.

Unter ben Sobegurfapen im Säugtinggalter
fpielt im SSolfe feine Kranfpeit eine fo grope
Node, wie bie Krämpfe unb inSbefonbere
bie fogenannten inneren Krämpfe,
gragt man eine grau, woran früpere ftittbet
bon ipr geftorben feien, fo erfolgt meifteng
bie Slutwort: Sin inneren Krämpfen. Sinb
nun letztere wirflip eine fo päufige Sobe8=
urfape? Dber: Sinb bie Krämpfe überpaupt
jematg bie Xobegurfape? 3P glaube, alle
Stergte werben biefe grage berneiuen, wenigfteng

berneinen in bem Sinne, bap bie bei Ktnbern
am Sebengenbe beobapteten Krämpfe anp
wirflid) bie Urfape ipreg Xobeg feien. Silier«
bingg ift ja befannt, bap fleine Kinber in er«

pöptenp SJlape Krampferfpeinungen auggefept
finb, eine Satfape, bie allen Sierfupen gum
Xrop, big jept nop nipt eine genügenbe @r=

flärung gefunbeu pat. geber Strgt wirb fip
aud) gewiffer gäde errinneru, wo er, pinguge«
rufen, ein Sinb plöptip einem Krampfanfalle
erliegen jap, fei eg, bap biefer Slnfall ber lepte
Slitgbrud einer ©epirnentgünbung war, fei eg,
bap er

_
fip bei einem auggeprägt rpapitifpen

Kinbe im Slnfpluffe an ein ßapn«, Sarm« ober
äpnlipeg Seiben einftedte. Slber fiper ift, bap
Sobegfäde biefer Slrt im SSerpältniffe gur @e=

famtpeit fetten finb. SBag Oerftepen nun bie
SJfütter unter biefett „inneren Krämpfen? 3d)
glaube, bap SHütter auf innere Krämpfe
fptiepen, wenn Kinber jene fpmergpaft ber«
gogenen ©efiptgmieiten bei angegogenen Dber«
jpenfeln aufweifen, wie fie ftetê mit peftigen
Sarmfolifen berbunbett finb. Siefe Sarm«
fotifen begleiten aber faft jeben S3rep«®urd)=
fad, bag peipt jene Sranfpeit, bie ber ber»
peerenbfte geinb beg Säuglinggalterg ift. ®ag
SSolf glaubt eben nipt fo teid)t an bie tötlipe
SSirfung beg ®urpfadg. SBag ipm in bie

Stugen fpringt, bag finb bie fpmergpaften @e=

fipkbergerrungen ber Sinber unb aug biefen
fptiept eg bann auf innere Srampfwepen unb
fiept biefe alg bie Stobegurfape an. S3igweiten
fptiepen fip biefen ja aup nod) gudungen
allgemeiner Slrt an, bie barauf gurütfgufüpren
finb, bap giftige Stoffe bom SDarm per in ben

Sätutftrom aufgenommen unb bem ©epirn gu«
gefüprt werben. ®ag Sinb ftirbt an ®urp=
fad; bag SSolf wäptt bie ïeiterfpeinung ber
Sotifen alg Urfad)e beg 2mbeg. gtt ber Sta«
tiftif ber Swbegurfapcn finb neuerbingg bie

Srämpfe überpaupt nipt mepr bergeipnet, ba»

gegen nimmt bie SIbteilung SHageit« unb «Darm«

franf'peiten ein ©rittet aller ©obegfälte im
Säuglinggatter auf, pat atfo fogufagen bie
früpere Nubrif Krämpfe erfept.

©ine weit berbreitete Sluffaffung ift, bie

Siuber feien beim 3aI)nen in erpöptem SHape
ben berfpiebenften Sranfpeiten auggefept, fo
befonberg fRötungen unb Slugfptägen ber .fpaut,
Srotipial« unb ©arm=Satarrpen unb befonberg
ben fogenannten ^apnErämpfen, benen manpe
Sinber fogar gum Opfer faden fotlen. „Slber«
glaube unb 3nboIeng" fagt fjjenod), „reipen
fip pier bie .panb (gumat in ber Slrmen«

prajig), um allerlei llnpeit, bag oft nur fpwer
mieber gut gu mapett ift, gu ftiften. 3ebe

©iarrpoe, jeber Srampfanfad, bie bei folpen
Sinbertt auftreten, werben bon ben
abpängig gemapt unb bemgufolge bernap«
läffigt ober gar alg peitfam angefepeit. Slergt«

lipe §ife wirb baper erft gu einer ffeit auf«

gefupt, wo fie gu fpät fommt." Seber Slrgt
wirb biefe ©rfaprungen §enop'g mit gaplreipen
löeifpieten aug feiner tßrai'ig beftätigen föunen,
unb jeber gemiffenpafte Slrgt wirb fip bemüpen,
in feinem SBirfunggfreife jene fo unpeilbolle
Ißolfganfpanung gu befämpfen. „SReiue Sinber
pabeu ade über bie S3ruft gegapnt," pört man
bie SRutter oft alg ©ntfputbiguug fagen, wenn
eg fip fpon um eine weit berbreitete S3ron=

pitié ober gar um eine fatarrpatifpe Sungeu«
entgünbuug panbett. Dber eine anbere @r«

fpeinuug bei ber ßapnung; „®a§ Sinb ift
gapnborfen," peipt eg, wenn ©efipt unb Sopf
mit mepr ober minber biden ©iterfruften be«

bedt finb; bon ben biarrpoifpeit ©rfranfungen
will ip gang abfepen, werben fie bop fetbft
in intelligenten Sreifen für peilfame Slbteitungg»
mittet angefepeu. SBenn inbeffen neuere Slergte
foweit gepeu unb jeben ©ittflup ber 3aPnun3
auf baé Étlgemeinbefiuben beg Sinbeg in Slb»

rebe fteden, fo Eatm ein aufmerlfamer Slrgt
ipnen barin nipt beipflipten. @g ftepen fip
aup peutgutage nop gmei Stiptungen

^
fproff

gegenüber; auf ber einen Seite ftaffomit), ber

auf ©ritnb feiner riefigen ©rfaprung an über
20,000 Sinbcrn ftreng bie Sluffaffung bertritt,
bap bie ^apnung opne jeben ©inftup auf bag
©efamtbefinben fei, unb bap jebe bamit gu«
fammenfadenbe ©rfrantung anSRunbeutgünbitug,
Surpfad, gieber ufw., nur eine gufädige Som«
ptifatiou barftetle, bie gur übrigen ffeU gteip
päufig beobaptet werbe. SSou Saffowip'
Spülern abgefepeu, palten auf ber anbern
Seite bie weitaus weiften Slergte, ingbefonbere
Seutfpfaubg unb graulreipg, biefen Staub«
puntt allgemeiner Slerneiuung nipt für riptig.
SBir gepeu Eeinegwegg foweit, wie bormalg bie
englifpe Spute, bie ber Ijapnung eine fo
Weite SBirtung beimap, bap fie fetbft bie fpinalc
fttnberläpmung baraitS entftepeu liep ; wir
palten bielmepr bie- ftarfe Speipelabfonberung
unb bie burp ben reiptip Oerfpludten Speipel
erpöpte Sarmtätigfeit für wirtlipe, ja nod)
ttormale SBegleiterfpeinuugen; glauben aup,
bap Störungen im ©ebiete ber SRugfel« unb
©efäpnerüen auftreten tonnen, aber bod) nur
Störungen geringfügiger Slrt, bie nur bei aug«
gefpropen rpapitifpen Sinbern errtftere folgen
paben. S3or allem aber finb Sinber gur ^eit
ber 3aPnentwidlung weniger wiberftanbSfäpig
unb gu ©rfrardungen geneigt. Sarum nepmeu
aud) neuere @efunbpeitS=33orfpriften ben rip«
tigen Stanbpunft ein, wenn fie fagen: „3m
gweiten Sebeugjapre berurfapt ber Surpbrup
ber geiptw löefpwerben. ©S fteden fip fpmerg«
pafte Slnfpwedungen ber ftieferrärtber ein,
Speid)et wirb reiplip abgefonbert, bie Sinber
faffen oft in ben SRunb, fplafen unrupig unb
finb weinertip unb berftimmt. Slup leipte
gieberpipe faun guweiten auf bag 3a')nen 3U=

rütfgefüprt werben. Slnbere in biefer SllterS«
ftufe nipt feltene SranfpeitSerfpeinungeu, wie
Slugfpläge, frampfpafte ffuduugen, Ruften,
popeg lieber, pabeu gewöpnlip mit ben

befpwerbett tiipt§ gu tun, werben pöpfteng
burp bag gleipgeitige Sluftreten berfelben ber«

fptimmert; bie ©ewopnpeit, ade ©rfranfungen
biefeS Sitterg auf bag gapnen gu fpieben unb
baper ber ärgtlipen S3epanblung nipt gitgu«
füpren, beftraft fip nipt feiten burp ben Sob
ber Sinber."

©egeu alle ^autteiben beftept im SSolfe

burpwegg eine grope 2lbfd)eu, ja fetbft bei
folpen Slffeftionen, bie nid)t mit ©orfeit« ober
ißuftelbilbung berbunben finb. SJtan pält fie
ade, fetbft bag Neffelfieber, für anftedenb unb
bietfap aup für bögartig. 3d) bepanbette bor
längerer ffeit eine grau an einem unfd)itlbigen
3ud«Slugfplag (Pruritus vulvae); ber ©pemann
fam, um fip über bie ißrognofe gu erfunbigen.
Sllg ip ipm barüber berupigenbe Slufftäruug
gab, meinte er: „3«, §err Softor, barüber
iaffe ip mir bop niptS weip mapen; fo'n
SluSfplag pat immer etwag Srebartigeg an
fip." SSielfap empfinben bie Seute eg fogar
fpimpflip, wenn fie ober ipre ftinber oon
fiautleibeu betroffen werben, unb wenn nun
gar ber Slrgt ber SNutter unberbtümt erflärt,
ipr ft'ittb pabe bie ft'räpe ober womöglip ben

Säufefitg, fo gerät er in ©efapr, alg Sefpimpfer
unb Ißerleumber angefepen gu werben. @S ift
mir in einem folpen gade aup fpon paffiert,
bap ip bann gu fpaitfe bie Verfügung borfanb,
ip möpte gunäpft nipt wieber tommen, fie
wollten eg einmal fo abwarten. 3m ©runbe
genommen fann bie SSiffenfpaft mit biefer
boltstümlipen Slbneigung gufriebert fein; benn
bei ber leipten Uebertragbarteit, bie tätfaptip
bieten ÇautauSfpIâgen anpaftet, ift bie SReibung
intimer 33erüpruttg nipt minber erwünfpt alg
eine balbige Söepanblung, ber fip bie Éranten
aud) burpwegg gern unterwerfen, gitmal bei
ben ipautaugfplägen fiptbarer Körperteile,
©ine SluSnapme bon ber befagteu Negel mapen
nur bie Kopfaugfptäge ber tteinen Kinber; ja,
bie ÜÜRitptrufte Wirb bielfad) alg etwag @e=

funbeg angefepeu, bereu Übertreibung beileibe

uipt bewirft werben bürfe, weit bag Seiben

fonft nap innen fplage. @g mag aup jetjt
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kürzung des Zungenbändchens diagnostikiert,
wenn man die großen Unterschiede in der
Zungenbewegung bei einem Erwachsenen und
Neugeborenen in Betracht zieht. Bringen
erstere es doch oft genug soweit, daß sie mit
der Zungenspitze das Kinn berühren, während
die Neugeborenen selten über die Lippen hinaus
init der Zunge reichen können. Man sieht auch
hier wieder den mächtigen Einfluß der Zungen-
Gymnastik.

Wir kommen zum Kindesalter. Eine
große Rolle spielt hier eine andere Affektion
des Mundes, eine Pilzkrankheit, der S vor.
Man legt ihm vielfach weit geringere Bedeutung
bei, als er es verdient. Vor einigen Jahren
entband ich einmal eine Frau bei ihrer 18.
Niederkunft; einige Wochen später aus anderem
Grunde hingerufen, entdeckte ich bei dem sonst
kräftigen Knaben einen ausgedehnten Svor im
Munde; auf meinen Hinweis antwortete die
Mutter, daß alle ihre Kinder daran gelitten
hätten, gestand aber auch, daß alle bis ans
zwei (meistens im früheren Alter), gestorben
seien. So bleibt manche Erkrankung an Soor
unbeachtet und richtet schweren Schaden an.
Sie entsteht bekanntlich um so leichter, je mehr
dem Kinde statt Milch die vielbeliebte Brei-
Nahrnng gereicht wird. Deshalb ist es eine
durchaus fehlerhafte Volksgewohnheit, wenn
gegen den Soor von unklugen Müttern Borax
mit Rosenhonig gepriesen wird; denn ist schon
das Mehl dem Soor forderlich, wie viel mehr
doch der stark zuckerhaltige Honig!

Ueber das Speien oder Erbrechen der
Säuglinge besteht bei den Müttern, je
nachdem sie indolent oder ängstlich sind, eine
verschiedene Auffassung. „Spei-Kinder sind
Gedeih-Kinder," heißt ein altes Volkswort;
darauf berufen sich viele Mütter und lassen die
Sache unberührt. Andere glauben unterscheiden
zu müssen, ob die ausgebrochene Milch als
solche zurückkommt, oder ob sie schon gebrochen
ist, und wieder andere werden durch jedes
Erbrechen und Speien in große Angst versetzt.
Wir wissen, daß dies Erbrechen der Säuglinge
für gewöhnlich einen ganz unschuldigen Vorgang

darstellt, lediglich darauf zurückzuführen,
daß der kindliche Magen entweder zu stark oder
zu schnell angefüllt wurde und daß ein solches
Zurückgehen der Milch um so eher zu Stande
kommt, als ja der Magen beim Säuglinge
zunächst noch ganz in der Längsrichtung dès

Körpers liegt (also noch nicht quer) und eigentlich

nur eine Erweiterung der Speiseröhre
darstellt. Dazu besitzt der Magen noch eine sehr
geringe Fassungskraft, welche bei allzuraschem
Trinken das Speien der Säuglinge recht
erklärlich erscheinen läßt. Auch das ist ohne
Bedeutung, ob die Milch sofort ungeronnen oder
schon gekäst zurückkommt; es hängt das von
der Alkalaszenz der Milch ab, weshalb Muttermilch

meist ungeronnen bleibt, da sie wesentlich
alkalischer ist als Kuhmilch, die schon nach
kurzem Verweilen im Magen gerinnt. So
kann man das Speien der Säuglinge nicht
ungünstig beurteilenja, eher ist das Bestreben
des Magens, sich eines Ueberschusses an Nahrung

zu entledigen, ein gutes Zeichen, wird
doch dadurch der Entstehung einer Magenerweiterung

und auch einer systematischen
Ueberfütterung vorgebeugt. Die Kinder gedeihen
dabei nicht schlecht, darum wohnt auch dem
obigen Volkswort, Speikinder sind Gedeihkinder,
eine gewisse Berechtigung inne.

Unter den Todesursachen im Säuglingsalter
spielt im Volke keine Krankheit eine so große
Rolle, wie die Krämpfe und insbesondere
die sogenannten inneren Krämpfe.
Fragt man eine Frau, woran frühere Kinder
von ihr gestorben seien, so erfolgt meistens
die Antwort: An inneren Krämpfen. Sind
nun letztere wirklich eine so häufige
Todesursache? Oder: Sind die Krämpfe überhaupt
jemals die Todesursache? Ich glaube, alle
Aerzte werden diese Frage verneinen, wenigstens

verneinen in dem Sinne, daß die bei Kindern
am Lebensende beobachteten Krämpfe auch
wirklich die Ursache ihres Todes seien. Allerdings

ist ja bekannt, daß kleine Kinder in
erhöhtem Maße Krampferscheinungen ausgesetzt
sind, eine Tatsache, die allen Versuchen zum
Trotz, bis jetzt noch nicht eine genügende
Erklärung gefunden hat. Jeder Arzt wird sich
auch gewisser Fälle errinnern, wo er, hinzugerufen,

ein Kind plötzlich einem Krampfanfalle
erliegen sah, sei es, daß dieser Anfall der letzte
Ausdruck einer Gehirnentzündung war, sei es,
daß er sich bei einem ausgeprägt rhachitischen
Kinde im Anschlüsse an ein Zahn-, Darm- oder
ähnliches Leiden einstellte. Aber sicher ist, daß
Todesfälle dieser Art im Verhältnisse zur
Gesamtheit selten sind. Was verstehen nun die
Mütter unter diesen „inneren Krämpfen? Ich
glaube, daß Mütter auf innere Krämpfe
schließen, wenn Kinder jene schmerzhaft
verzogenen Gesichtsmienen bei angezogenen
Oberschenkeln aufweisen, wie sie stets mit heftigen
Darmkoliken verbunden sind. Diese Darmkoliken

begleiten aber fast jeden Brech-Durch-
fall, das heißt jene Krankheit, die der
verheerendste Feind des Säuglingsalters ist. Das
Volk glaubt eben nicht so leicht an die tätliche
Wirkung des Dnrchfalls. Was ihm in die

Augen springt, das sind die schmerzhaften
Gesichtsverzerrungen der Kinder und aus diesen
schließt es dann auf innere Krampfwehen und
sieht diese als die Todesursache an. Bisweilen
schließen sich diesen ja auch noch Zuckungen
allgemeiner Art an, die darauf zurückzuführen
sind, daß giftige Stoffe vom Darm her in den

Blntstrom aufgenommen und dem Gehirn
zugeführt werden. Das Kind stirbt an Durchfall;

das Volk wählt die Teilerscheinung der
Koliken als Ursache des Todes. In der Statistik

der Todesursachen sind neuerdings die

Krämpfe überhaupt nicht mehr verzeichnet,
dagegen nimmt die Abteilung Magen- und
Darmkrankheiten ein Drittel aller Todesfälle im
Säuglingsalter auf, hat also sozusagen die
frühere Rubrik Krämpfe ersetzt.

Eine weit verbreitete Auffassung ist, die

Kinder seien beim Zahnen in erhöhtem Maße
den verschiedensten Krankheiten ausgesetzt, so

besonders Rötungen und Ausschlägen der Haut,
Bronchial- und Darm-Katarrhen und besonders
den sogenannten Zahnkrämpfen, denen manche
Kinder sogar zum Opfer fallen sollen. „Aberglaube

und Indolenz" sagt Henoch, „reichen
sich hier die Hand (zumal in der Armenpraxis),

uni allerlei Unheil, das oft nur schwer
wieder gut zu machen ist, zu stiften. Jede
Diarrhöe, jeder Krampfanfall, die bei solchen
Kindern auftreten, werden von den Zähnen
abhängig gemacht und demzufolge vernachlässigt

oder gar als heilsam angesehen. Aerzt-
liche Hife wird daher erst zu einer Zeit
aufgesucht, wo sie zu spät kommt." Jeder Arzt
wird diese Erfahrungen Henoch's mit zahlreichen
Beispielen aus seiner Praxis bestätigen können,
und jeder gewissenhaste Arzt wird sich bemühen,
in seinem Wirkungskreise jene so unheilvolle
Volksanschauung zu bekämpfen. „Meine Kinder
haben alle über die Brust gezahnt," hört man
die Mutter oft als Entschuldigung sagen, wenn
es sich schon um eine weit verbreitete Bronchitis

oder gar um eine katarrhalische
Lungenentzündung handelt. Oder eine andere
Erscheinung bei der Zahnung: „Das Kind ist
zahnborken," heißt es, wenn Gesicht und Kopf
mit mehr oder minder dicken Eiterkrusten
bedeckt sind; von den diarrhoischen Erkrankungen
will ich ganz absehen, werden sie doch selbst
in intelligenten Kreisen für heilsame Ableitungsmittel

angesehen. Wenn indessen neuere Aerzte
soweit gehen uud jeden Einfluß der Zahnung
auf das Allgemeinbefinden des Kindes in
Abrede stellen, so kann ein aufmerksamer Arzt
ihnen darin nicht beipflichten. Es stehen sich

auch heutzutage noch zwei Richtungen schroff
gegenüber; ans der einen Seite Kassowitz, der

auf Grund seiner riesigen Erfahrung an über
20,000 Kindern streng die Auffassung vertritt,
daß die Zahnung ohne jeden Einfluß auf das
Gesamtbefinden sei, und daß jede damit
zusammenfallende Erkrankung anMundentzündung,
Durchfall, Fieber usw., nur eine zufällige
Komplikation darstelle, die zur übrigen Zeit gleich
häufig beobachtet werde. Von Kassowitz'
Schülern abgesehen, halten auf der andern
Seite die weitaus meisten Aerzte, insbesondere
Deutschlands und Frankreichs, diesen Standpunkt

allgemeiner Verneinung nicht für richtig.
Wir gehen keineswegs soweit, wie vormals die
englische Schule, die der Zahnung eine so

weite Wirkung beimaß, daß sie selbst die spinale
Kinderlähmung daraus entstehen ließ; wir
halten vielmehr die starke Speichelabsonderung
und die durch den reichlich verschluckten Speichel
erhöhte Darmtätigkeit für wirkliche, ja noch
normale Begleiterscheinungen; glauben auch,
daß Störungen im Gebiete der Muskel- und
Gefäßnerven auftreten können, aber doch nur
Störungen geringfügiger Art, die nur bei
ausgesprochen rhachitischen Kindern ernstere Folgen
haben. Vor allem aber sind Kinder zur Zeit
der Zahnentwicklung weniger widerstandsfähig
und zu Erkrankungen geneigt. Darum nehmen
auch neuere Gesundheits-Vorschriften den
richtigen Standpunkt eiu, wenn sie sagen: „Im
zweiten Lebensjahre verursacht der Durchbruch
der Zähne Beschwerden. Es stellen sich schmerzhafte

Anschwellungen der Kieferränder ein,
Speichel wird reichlich abgesondert, die Kinder
fassen oft iil den Mund, schlafen unruhig und
sind weinerlich und verstimmt. Auch leichte
Fieberhitze kann zuweilen auf das Zahnen
zurückgeführt werden. Andere in dieser Altersstufe

nicht seltene Krankheitserscheinungen, wie
Ausschläge, krampfhafte Zuckungen, Husten,
hohe? Fieber, haben gewöhnlich mit den
Zahnbeschwerden nichts zu tun, werden höchstens
durch das gleichzeitige Auftreten derselben
verschlimmert; die Gewohnheit, alle Erkrankungen
dieses Alters auf das Zahnen zu schieben und
daher der ärztlichen Behandlung nicht
zuzuführen, bestraft sich nicht selten durch den Tod
der Kinder."

Gegen alle Hantleiden besteht im Volke
durchwegs eine große Abscheu, ja selbst bei
solchen Affektionen, die nicht mit Borken- oder
Pustelbildung verbunden sind. Man hält sie

alle, selbst das Nesselfieber, für ansteckend und
vielfach auch für bösartig. Ich behandelte vor
längerer Zeit eine Frau an einem unschuldigen
Juck-Ausschlag (pruritus vulvas); der Ehemann
kam, um sich über die Prognose zu erkundigen.
Als ich ihm darüber beruhigende Aufklärung
gab, meinte er: „Ja, Herr Doktor, darüber
lasse ich mir doch nichts weiß machen; so'n
Ausschlag hat immer etwas Krebartiges an
sich." Vielfach empfinden die Leute es sogar
schimpflich, wenn sie oder ihre Kinder von
Hautleiden betroffen werden, und wenn nun
gar der Arzt der Mutter unverblümt erklärt,
ihr Kind habe die Krätze oder womöglich den

Läufefilz, so gerät er in Gefahr, als Beschimpfer
und Verleumder angesehen zu werden. Es ist
mir in einem solchen Falle auch schon passiert,
daß ich dann zu Hause die Verfügung vorfand,
ich möchte zunächst nicht wieder kommen, sie

wollten es einmal so abwarten. Im Grunde
genommen kann die Wissenschaft mit dieser
volkstümlichen Abneigung zufrieden sein; denn
bei der leichten Uebertragbarkeit, die tätsachlich
vielen Hautausschlägen anhaftet, ist die Meidung
intimer Berührung nicht minder erwünscht als
eine baldige Behandlung, der sich die Kranken
auch durchwegs gern unterwerfen, zumal bei
den Hautausschlägen sichtbarer Körperteile.
Eine Ausnahme von der besagten Regel machen

nur die Kopfausschläge der kleinen Kinder; ja,
die Milchk rüste wird vielfach als etwas
Gesundes angesehen, deren Vertreibung beileibe

nicht bewirkt werden dürfe, weil das Leiden
sonst nach innen schlage. Es mag auch jetzt
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nod) Sterbe geben, bie ber gleichen Slnfcftauung
ftulbigen ; ieft ftefte auf bem gegenteiligen ©tanb»
punft unb ftabe aucl) nie bon ber Vertreibung
ber Kopfauêfcftlâge üble folgen gefeftett, unb
and) bie grofje Peftrgaftl ber 2lergte mirb rnoftl
barin übereinftimmen, baft bie Pileftfrufte alë
ein ber Seftattblttng bebûrftigeë ßeiben 31t be=

tracftten fei unb baft ftiertiacft baë Solf 3U
unteriueifen ift. (gortfcfeumi folgt)

Aus der Praxis.
1.

golgenber galt greift nod) gitrüd in bie

gute alte ,3eit, 100 für eine behorfteftenbe @e»

burt nod) bie fcftntuftige SBäfcfte aufbemaftrt
mürbe, damals mürbe eë mir nieftt ftocft an»
gerechnet, menu id) faubere SSäfdje berlangte.
©ineë Slbenbë mürbe id) 31t einer ©rftgebären'ben
in ein bfadjbarborf gerufen. Sei meiner 21tt=

fünft faft id), baft bie stutter ber SEodjter
Singelblumentee berabreicftt ftatte, um, mie fie
mir erftärte, bie ©eburt rafd) 3U beförbern.
geft ftatte feftr bagegen proteftiert, mit ber
Semerfuug, berfetbe merbe bem Sinbbieft 3U
einem anbern ^mede eingegeben. IRicfttig mar
eë aueft', e'ë gaïr ctne räfcfte ©eburt, ïattm baft
id) ba» Sîotmenbigfte bereit macften fonnte;
nur frifdfte SBäfcfte mottte bie grau nieftt fter»

geben, eë fei fonft and) fo gegangen. Slber
mit Sluëtritt beë iîinbe» floft ba» Vint firent»
meife, unb efte id) baë Kinb abgenabelt ftatte,
mar bie grau fefton ftalb oftnmäcfttig. geft
legte iftr immer nafte, faite Seintüefter auf ben
Seib unb lagerte fie tief. SDie Dfaeftgeburt lieft
fid) in 20 Pinuteu gut ejeprimieren ; eë blutete
bantt nieftt meftr. Viel Slut ftätte bie grau
and) nieftt meftr 3U berlieren geftabt. ©ê märe
aueft gmedloë geroefen, nad) einem 2lrgt 3n
fd)iden, ba berfetbe 31t meit entfernt gemefen
märe. 211» id) nun bie grau troden legen
unb fie ermörmeu roollte, ging ber Streit um
iaubere SBäfdjc bon 9£euem loë. ©nblicft
fdjmift mir bie alte grau einen gangen 21rm
bolt neue Seintüefter nur fo bor mid) bin,
nieftt gerabe mit ftöflicfteit Seinerfungen. ®ie
,f>auptfacfte mar, baft id) fjatte, maê id) braueftte.
@0 naeft ungefäftr 2 ©tunben ftatte fieft bie
grau fefton recEjt erftolt, aber id) herlieft fie
bod) erft am Porgen. ®aë SBocfteubett berlief
gut, nur mar bie grau noeft biete SBocften
fcftmacft unb blaft. 9tur mit bem Kinbc ging
eë nieftt gut) eë ging fein Kiitbëped) ab, ba»

gegen muftte fid) baë arme Kinb ftetëfort er»

breeften. geft lieft ben 2lrgt rufen am Porgen
beë britten SEageë; er unterfudjte baë Kinb
unb fanb feinen Slnëgang bom Pagen in bie
®ärme. 21m bierten Stage fonnte eë bann
®ott fei ®anf fterben. ©in gaftr fpäter ftabe
id) bie grau mieber entbitnbeu, aber oftne be=

fonberë groften Slutberluft. Seiber ftatte baë
Kinb bicëmal gar feine 21fteröffmtng. Ser
21r3t operierte eë, aber eë fam troftbem nieftt
mit bem Seben babou unb ftarb ttaeft brei
SBodjen unter bielen Seiben. Db ber Singet»
blumentee bamalë eigentlicft Urfacfte 31m fo
rafeften ©eburt gab unb infolgebeffen eine
folefte Stutung bentrfad)t ftat, rneift id) nid)t;
aber bamalë ftätte id) eë mir nid)t auëreben
laffen. St.

II

Sê mar ein feftöner Saeftmittag, alë ein
armer 2lrbeiter 31t mir fam unb mieft bat, id)
möcftte boeft 31t feiner grau fommen, melcfte
ungefäftr in brei SBocften iftr fiebenteë Kinb er»
marte, er märe fefton bei brei gebammelt ge=
roefen unb feine ftätte iftm 3itgefagt, ba iftnen
ber SBeg, meld)er über eine ©tunbe mar, 31t
meit fei. geft berfprad) nun bem Panne, 3U
fommen, fobalb bie ©eburt anfange; er be=

feftrieb mir itocft ben 3Bcg unb fo mar id)
froft, boeft einmal eine SefteEmtg 31t ftabeu,
füllte bod) baë meine erfte ©eburt in meiner
neuen pajië merben. ©ë hergingen nun brei

SBocften, ba fam ber Pann unb ftolte mid);
eë mar bormittagë 9 Uftr. geft beeilte mid),
bamit bie grau ja nidjt 3U lange allein fei.
SCßir liefen nun ben Serg ftinauf burd) fumpfige
SBiefen unb famen bann eriblict) au eine allein»
fteftenbe Ipütte. geft fragte ben Pann, maë
baë für ein 3erfalleueë §auë fei, ba antmortete
er; „£>ier moftneti mir mit unferen fecftë
Kinbern." Pir mürbe gang unfteimelig 3U

Put unb id) bad)te bei mir fetber, ba fângt'ê
fdftön an. Sllê id) inë §auë trat, glaubte
id), man laufe auf ber Strafte; ba erfeftieu nun
audft bie grau, meldje mit einem Slopf DJlild)
auë bent giegenftalt fam. geft mar natürlidft

' erftaunt, benn ieft glaubte, bie grau liege im
Sett. Sluf mein Sefragen, ob fie SSSeften ftätte,
er^äftlte fie mir, baft alle ftalbe Stnnbe ein
foldjeë fame, aber fie ftätte gebaeftt, eë märe
beffer, menu ieft ftier fei. geft fagte ber grau
nun, fie möcftte mir martneë Söaffer beforgeu,
bamit ieft unterfmften fönnte, unb nun burfte
id) mit ber grau ein Stüd SBegeë geften,
bamit fie auë einer tiefen Duelle SBaffer pumpen
fonnte; alë mir foldfteë ftatteu, matftte id) alleë

gur Unterfucftung bereit unb fanb fternadft ben
ÉJhittermunb ein gr. groft, baë Äinb in erfter
Scftäbellage. 2)ie SBeften ftatteu faft gang
aufgeftört unb boeft fonnte tel) nidjt fteim ; itft
fragte bie grau, ob benn baë SBaffer fefton
abgegangen fei, ba fragte fie iftreu Üliann, mie
lange eë fefton fei, morauf er ermiberte, bor
fünf ïagen, alë fie im gelb mar. Salb
barauf famen brei Einher au» ber Sdiüle,
alë fie in bie fèiicfte traten, riefen fie erfreut,
na Sater, gibt'ë mieber ein Sufcfti, eë fdjmedt
ttaeft Sengin. geft berlangte nun ber grau
SBolle unb Sîabeln unb ftridte einen fleinen
Sinberftrumpf, morüber bie grau reeftt froft
mar. 2llë eë nun Sfacftmittag hier llftr mar
unb immer noeft feine reeftten SBefteu famen,
fo ging ieft mieber bie Setter ftinauf unb mad)te
ber grau eine fteiftc Spülung, alëbamt [teilten
fid) balb [tärfere SBefteu ein unb um 8 llftr
mar ein grofter Sînabe geboren unb bie 9?acft=

geburt fam natft einer ftalbeit Stnnbe bttreft
ieid)ten ©rud. SBie froft ieft mar, baft alleë
fo gut borüöer mar, baë fann fieft jebe Kollegin
benfen, benn ftier märe eë uttmöglicft gemefen,
fcftttell einen Érgt 3U ftolen. üftun blieb id)
noeft biê elf llftr bei ber grau unb überseugte
mid) nod), ob ja alleë in Drbnung mar, bann
begleitete mid) ber ÜJtann ein Stüd mit ber
Saterne. geft mar natürlicft redjt ftungrig unb
fo fam ieft burcftnäftt unb fcftntufttg gu §aufe
an, benn eë ftatte gegen 21benb geregnet unb
Scftirtn ftatte ieft feinen bei mir. 2llë id) gu
Çaufe anfam, fragte mid) meine Scftmefter,
ob id) meinen DJlantt, melcfter mid) feit einer
Stunbe fuefte, nieftt getroffen ftätte, maë ieft

tierneinte. 9îun ftatte id) mieber frifefte Sorge,
eë fotute meinem 9Jlann etmaë guftoften; aber
gottlob, naeft einer ftalbeit Stunbe fam aueft

er, ebenfallë bureftnäftt mie id), geft befttd)te
bie grau jeben £ag, boeft al» ieft am britten
Jage fam, fanb ieft baë Sett leer, gdj fragte
bie Einher, mo bie SKutter fei, morauf biefe
mir ermiberten, fie fei int ©arten unb ftole
Softtten. 2ltë fie faut, maeftte id) iftr Sormürfe,
aber fie laeftte mieft nur auë; nieftt einmal
Strümpfe ftalte fie an, fonbern mar barfufj in
ben Seftttften ; aber bie grau blieb gefünb unb
ftat feitfter mieber gmei Äiuber geboren. L. A.

III

-fttfctttftlms.

ffttrüdfommenb auf bie ©iufenbung boit
iîollcgin H. H. iit ber Scptcmber=9htmmer 1912
unferer „Sdjmeiger ipebauuue," möd)te id)
gerne über ben bort befproeftenen „gnfantibuë"
meine ©rfaftrungen mitteilen. SBenn id) aueft
nid)t entgüdt bin über iftn, fo barf ieft boeft
fagen, baft mir berfelbe in ber lefttbergangenen
[feit einige gute ®ienfte geleiftet ftat. ©iit
bollfommeneë unb überall ba» Seftc barftet»
leubcë ,§ilfëmittel 311m Stillen ift er ftalt fefton

I nieftt, mie id) überftaupt uoeft nidjtë Soll»
fommeneë gefunben ftabe unter ben SDîenfdjen»

merfen. — Denn 31t ben berfeftiebenen 2ln=

menbungëmôglicftfeiten. Sei fefton
_

munben

SBargen ift bie Slnroenbung beë gnfantibuë naeft

meinen biêfterigen Seobaefttungen etmaë feftmerg»

ftafter al» biejenige eineë SBargenftûteftenë auë
©laë, boeft nur folange, bië bie obern Sftileft»

gättge cutleert finb, fterttad) geftt'ë biel beffer,
ba baë Äinb biel leieftter trinft am gnfantibuë,
alë bureft ben nur gtt roeieften ,,9îûggi" ant
©laëftûteften. Sei ungenitgenb auêgebilbeten
SBargen, mo ber gnfantibuë bureft bie Eräftig
borfteftenbe Sîacftbilbitng ber SBarge befonberë
praftifeft fonftruiert erfeft eint, ba ift eë bei nieftt

gang gutem Sluffeften beëfelbeit unb nieftt feftr
fräftigem Saugen beë tinbeë möglieft, baft bie

fDîileft, ftatt bem ftittbe in ben 3Kunb, iit ben

SBuIft ftineinläuft ; meiter, mo bie SBarge mäftig
ober gar gut fonftruiert ift, eë aber am Saugen
beë tiubeë feftlt, ba fann fein §üteften ftelfen,
fonbern nur eine gute SHiteftpumpe; 3. S.
„Srimiffima" ift am Pafte, bamit matt bem

Sinbe bie erfte ÏRilcft auë ben oberen ©ängett
fterauëgieftt, unb bann ift Daë Slnfeften nod)
leid)ter. ©iit fräftig faugeube» ftinb mad)t
feiner SJÎutter ftetê ©eftmer^en beim Erinfert
an ber Srnft, bië eë mal ben erften 21ppetit
getilgt ftat. ©0 muftte itft mal erfaftren, baft
troft beë biden ©uinmi, auë bem ber gttfan»
tibuë ftergeftcllt ift, ein gunge feiner Putter
fo total munbe SBar3cu gemaeftt ftatte, baft
mir aitfftören muftten. gift gebe ftier nieftt bem

gnfantibuë bie Scftttlb, fonbern ber feftr garten
Ipaut ber Putter, bie troft_ Sorbereitung mit
Stlfoftol nieftt miberftanbëfâftig mar. Sind) ber
beftanbelnbe Slrgt munberte fieft, baft bieë

überftaupt möglicft gemefen mar. ®aë gbeale
märe ja für biefen iEeil ber Putterpflicftten :

feine fpilfëmittet gebrattiften gu müffen unb
feine munben SBargen gu befoinmen. 5)aë
©rftere mirb moftl nie gang maftr merben
fonneit uitb aber für» ^meite merben allerlei
Slnftrengungen gemaiftt, etmaë ©ute» unb
mirflid) f3medmâftigeë gu ergeugen. gd) freue
mieft, meinen merten Kolleginnen bon etmaë
mitteilen gu fünnen, baë mir, feit icft'ë fennen

lernte, bi» baftin feftr gute Sienfte geleiftet
unb miift bei gemiffenftafter 21nmenbung bureft
bie grauen noeft nie im ©tiefte gelaffen ftat,
fobaft ieft gerne mit obigem ben gnfantibuë
für ein SBeiïcften linfë liegen laffe. ®aft ieft bieë

Pittel feit einigen Penaten für mid) beftielt,
ftatte ben f3®ed, eë ©lieft gu nennen, menu
ieft e» al» mirflid) gut fennen gelernt ftaben
mürbe. 2)aë ift nuit ber gaE gemefen, brum
ftier baë Eîegept: Tinct. chin, simpl. Alkohol
abs. ca. 20 gr.

Pit biefer rotbraunen glüffigfeit laffe ieft

bie grau mäftrenb- einiger SBoiften bor ber

©eburt einmal täglicft unb im SBod)enbett naeft

jebem SErinfeit beë Kinbeë unb in ber £rinf=
pattfe, gmei bië brei Pal bei be SBargen famt
SBargeuftof gut bepinfeln (feiner §aarpinfel
neftmett), eintrodnett unb mieber bepinfeln unb
fo brei bië bier Pal nacfteinariber. 5)er rot»
tiefte Scieberfeftlag nadj Serbunften beë Sllfoftolë
gerbt bie fpaut unb fann gut abgemafeften
merben bor bem Slnfeften beë Kiitbeë.^ Sollte
eë aueft ©puren babon befommen bei_ ber oft
rungeligeu SBargenftaut, fo fcîjabet eë iftm ab»

folut nicfttê. SBurbc eë treulieft unb reeftt gc=
maeftt, bann merben felbft blonbe tntb rot»
ftaarige grauen, bie ja feftr garte §aut ftaben,
itid)t mititb unb eilt SBargeuftütd)en ift nieftt
nötig, ba id) bei gttbiel Pifcft ftet» bor bent
Slnfeften beë Kinbeë fobieft auëpumpen laffe,
bafs eë bie SBarge gut

_

faffen faitn. ©ë ift
ftierbei noeft ein Sorteil: ®aburift befommt
baë Kiitb bie Pilift auë ben oberfIäd)litft lie»

genben ©äugen
_

nieftt (gnfeftion berfelben!),
eë befommt bie in ben tiefer liegenben ©äugen
befiublicfte, bereu Siäftrgeftalt, befonberë ait
gett, ein größerer ift, unb mirb bie Sruft
jemeilë beffer entteert. SBie mid)tig bieë für
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noch Aerzte geben, die der gleichen Anschauung
huldigen; ich stehe auf dem gegenteiligen Standpunkt

und habe auch nie von der Vertreibung
der Kopfausschläge üble Folgen gesehen, und
auch die große Mehrzahl der Aerzte wird wohl
darin übereinstimmen, daß die Milchkruste als
ein der Behandlung bedürftiges Leiden zu
betrachten sei und k>aß hiernach das Volk zu
unterweisen ist. (Fortsetzung folgt)

Aus aer Praxis.
i.

Folgender Fall greift noch zurück in die

gute alte Zeit, wo für eine bevorstehende
Geburt noch die schmutzige Wäsche aufbewahrt
wurde. Damals wurde es mir nicht hoch
angerechnet, wenn ich saubere Wäsche verlangte.
Eines Abends wurde ich zu einer Erstgebärenden
in ein Nachbardorf gerufen. Bei meiner
Ankunft sah ich, daß die Mutter der Tochter
Ringelblumentee verabreicht hatte, um, wie sie

mir erklärte, die Geburt rasch zu befördern.
Ich hatte sehr dagegen protestiert, mit der
Bemerkung, derselbe werde dem Rindvieh zu
einem andern Zwecke eingegeben. Richtig war
es äuch, es gab eine rasche Geburt, kaum daß
ich das Notwendigste bereit machen konnte;
nur frische Wäsche wollte die Frau nicht
hergeben, es sei sonst auch so gegangen. Aber
mit Austritt des Kindes floß das Blut stromweise,

und ehe ich das Kind abgenabelt hatte,
war die Frau schon halb ohnmächtig. Ich
legte ihr immer naße, kalte Leintücher auf den
Leib und lagerte sie tief. Die Nachgeburt ließ
sich in 20 Minuten gut exprimieren; es blutete
dann nicht mehr. Viel Blut hätte die Frau
auch nicht inehr zu verlieren gehabt. Es wäre
auch zwecklos gewesen, nach einem Arzt zu
schicken, da derselbe zu weit entfernt gewesen
wäre. Als ich nun die Frau trocken legen
und sie erwärmen wollte, ging der Streit um
taubere Wäsche von Neuem los. Endlich
schmiß mir die alte Frau einen ganzen Arm
voll neue Leintücher nur so vor mich hin,
nicht gerade mit höflichen Bemerkungen. Die
Hauptsache war, daß ich hatte, was ich brauchte.
So nach ungefähr 2 Stunden hatte sich die
Frau schon recht erholt, aber ich verließ sie

doch erst am Morgen. Das Wochenbett verlief
gut, nur war die Frau noch viele Wochen
schwach und blaß. Nur mit dem Kinde ging
eS nicht gut; es ging kein Kindspech ab,
dagegen micßte sich das arme Kind stetsfort
erbrechen. Ich ließ den Arzt rufen am Morgen
des dritten Tages; er untersuchte das Kind
und fand keinen Ausgang vom Magen in die
Därme. Am vierten Tage konnte es dann
Gott sei Dank sterben. Ein Jahr später habe
ich die Frau wieder entbunden, aber ohne
besonders großen Blutverlust. Leider hatte das
Kind diesmal gar keine Afteröffnnng. Der
Arzt operierte es, aber es kam trotzdem nicht
mit dem Leben davon und starb nach drei
Wochen unter vielen Leiden. Ob der
Ringelblumentee damals eigentlich Ursache zur so

raschen Geburt gab und infolgedessen eine
solche Blutung verursacht hat, weiß ich nicht;
aber damals hätte ich es mir nicht ausreden
lassen. 8t.

II

Es war ein schöner Nachmittag, als ein
armer Arbeiter zu mir kam und mich bat, ich
möchte doch zu seiner Frau kommen, welche
ungefähr in drei Wochen ihr siebentes Kind
erwarte, er wäre schon bei drei Hebammen
gewesen und keine hätte ihm zugesagt, da ihnen
der Weg, welcher über eine Stunde war, zu
weit sei. Ich versprach nun dem Manne, zu
kommen, sobald die Geburt anfange; er
beschrieb mir noch den Weg und so war ich

froh, doch einmal eine Bestellung zu haben,
sollte doch das meine erste Geburt in meiner
neuen Praxis werden. Es vergingen nun drei

Wochen, da kam der Mann und holte mich;
es war vormittags 9 Uhr. Ich beeilte mich,
damit die Frau ja nicht zu lange allein sei.

Wir liefen nun den Berg hinauf durch sumpfige
Wiesen und kamen dann endlich an eine
alleinstehende Hütte. Ich fragte den Mann, was
das für ein zerfallenes Haus sei, da antwortete
er- „Hier wohnen wir mit unseren sechs

Kindern." Mir wurde ganz unheimelig zu
Mut und ich dachte bei mir selber, da fängt's
schön an. Als ich ins Haus trat, glaubte
ich, man laufe aus der Straße; da erschien nun
auch die Frau, welche mit einem Topf Milch
aus dem Ziegenstall kam. Ich war natürlich
erstaunt, denn ich glaubte, die Frau liege im
Bett. Auf mein Befragen, ob sie Wehen hätte,
erzählte sie mir, daß alle halbe Stunde ein
solches käme, aber sie hätte gedacht, es wäre
besser, wenn ich hier sei. Ich sagte der Frau
nun, sie möchte mir warmes Wasser besorgen,
damit ich untersuchen könnte, und nun durfte
ich mit der Frau ein Stück Weges gehen,
damit sie aus einer tiefen Quelle Wasser pumpen
konnte; als mir solches hatten, machte ich alles

zur Untersuchung bereit und fand hernach den
Muttermund ein Fr. groß, das Kind in erster
Schädellage. Die Wehen hatten fast ganz
aufgehört und doch konnte ich nicht heim; ich

fragte die Frau, ob denn das Wasser schon
abgegangen sei, da fragte sie ihren Mann, wie
lange es schon sei, »vorauf er erwiderte, vor
fünf Tagen, als sie im Feld war. Bald
darauf kamen drei Kinder aus der Schule,
als sie in die Küche traten, riefen sie erfreut,
na Vater, gibt's wieder ein Buschi, es schmeckt

nach Benzin. Ich verlangte nun der Frau
Wolle und Nadeln und strickte einen kleinen

Kinderstrnmpf, worüber die Frau recht froh
war. Als es nun Nachmittag vier Uhr war
und immer noch keine rechten Wehen kamen,
so ging ich wieder die Leiter hinauf und machte
der Frau eine heiße Spülung, alsdann stellten
sich bald stärkere Wehen ein und um 8 Uhr
war ein großer Knabe geboren und die
Nachgeburt kam »»ach einer halben Stunde durch
leichten Druck. Wie froh ich war, daß alles
so gut vorüber war, das kann sich jede Kollegin
denken, denn hier wäre es unmöglich gewesen,
schnell einen Arzt zu holen. Nun blieb ich
noch bis elf Uhr bei der Frau und überzeugte
mich noch, ob ja alles in Ordnung war, dann
begleitete mich der Mann ein Stück mit der
Laterne. Ich war natürlich recht hungrig und
so kam ich durchnäßt und schmutzig zu Hanse
an, denn es hatte gegen Abend geregnet und
Schirm hatte ich keinen bei mir. Als ich zu
Hause ankam, fragte mich meine Schwester,
ob ich meinen Mann, welcher mich seit einer
Stunde suche, nicht getroffen hätte, was ich
verneinte. Nun hatte ich wieder frische Sorge,
es könne meinem Blaun etwas zustoßen ; aber
gottlob, nach einer halben Stunde kam auch

er, ebenfalls durchnäßt wie ich. Ich besuchte
die Frau jeden Tag, doch als ich am dritten
Tage kam, fand ich das Bett leer. Ich fragte
die Kinder, wo die Mutter sei, worauf diese

mir erwiderten, sie sei im Garten und hole
Bohnen. Als sie kam, machte ich ihr Vorwürfe,
aber sie lachte mich nur aus; nicht einmal
Strümpfe hatte sie an, sondern war barfuß in
den Schuhen : aber die Frau blieb gesund und
hat seither wieder zwei Kinder geboren, ll.

III

Zufautibus.

Zurückkommend auf die Einsendung von
Kollegin kl. H. in der September-Nummer 1912
unserer „Schweizer Hebamme," möchte ich

gerne über den dort besprochenen „Jnfantibus"
meine Erfahrungen mitteilen. Wenn ich auch
nicht entzückt bin über ihn, so darf ich doch
sagen, daß mir derselbe in der letztvergangencn
Zeit einige gute Dienste geleistet hat. Ein
vollkommenes und überall das Beste darstellendes

Hilfsmittel zum Stillen ist er halt schon

nicht, wie ich überhaupt noch nichts
Vollkommenes gefunden habe unter den Menschenwerken.

— Nun zu den verschiedenen

Anwendungsmöglichkeiten. Bei schon wunden
Warzen ist die Anwendung des Jnfantibus nach
meinen bisherigen Beobachtungen etwas schmerzhafter

als diejenige eines Warzenhütchens aus
Glas, doch nur solange, bis die obern Milchgänge

entleert sind, hernach geht's viel besser,

da das Kind vielleichtertrinkt am Jnfantihus,
als durch deu nur zu weichen „Nüggi" am
Glashütchen. Bei ungenügend ausgebildeten
Warzen, wo der Jnfantibus durch die kräftig
vorstehende Nachbildung der Warze besonders
praktisch konstruiert erscheint, da ist es bei nicht

ganz gutem Aufsetzen desselben und nicht sehr

kräftigem Saugen des Kindes möglich, daß die

Milch, statt dem Kinde in den Mund, in den

Wulst hineinläuft; weiter, wo die Warze mäßig
oder gar gut konstruiert ist, es aber am Sangen
des Kindes fehlt, da kann kein Hütchen helfen,
sondern nur eine gute Milchpumpe; z. B.
„Primissima" ist am Platze, damit man dem

Kinde die erste Milch aus den oberen Gängen
herauszieht, und dann ist das Ansetzen noch

leichter. Ein kräftig saugendes Kind macht
seiner Mutter stets Schmerzen beim Trinken
an der Brust, bis es mal den ersten Appetit
getilgt hat. So mußte ich mal erfahren, daß
trotz des dicken Gummi, aus dem der Jnfantibus

hergestellt ist, ein Junge seiner Mutter
so total ivunde Warzeu gemacht hatte, daß
wir aufhören mußten. Ich gebe hier nicht dem

Jnfantibus die Schuld, sondern der sehr zarten
Haut der Mutter, die trotz Vorbereitung mit
Alkohol nicht widerstandsfähig war. Auch der
behandelnde Arzt wunderte sich, daß dies

überhaupt möglich gewesen war. Das Ideale
wäre ja für diesen Teil der Mutterpflichten:
keine Hilfsmittel gebrauchen zu müssen und
keine wunden Warzen zu bekommen. Das
Erstere wird wohl nie ganz wahr werdeil
können uild aber fürs Zweite werden allerlei
Anstrengungen gemacht, etwas Gutes und
wirklich Zweckmäßiges zu erzeugen. Ich freue
mich, meinen werten Kolleginnen von etwas
mitteilen zu können, das mir, seit ich's kennen

lernte, bis dahin sehr gute Dienste geleistet
und mich bei gewissenhafter Anwendung durch
die Frauen noch nie im Stiche gelassen hat,
sodaß ich gerne mit obigem den Jnfantibus
für ein Weilchen links liegen lasse. Daß ich dies

Mittel seit einigen Monaten für mich behielt,
hatte den Zweck, es Euch zu nennen, wenn
ich es als wirklich gut kennen gelernt haben
würde. Das ist nun der Fall gewesen, drum
hier das Rezept: Tinct. cbin. simpl. ^Ibcibol
abs. ca. 20 Ar.

Mit dieser rotbraunen Flüssigkeit lasse ich

die Frau während^ einiger Wochen vor der

Geburt einmal täglich und im Wochenbett nach

jedem Trinken des Kindes und in der Trinkpause,

zwei bis drei Mal beide Warzen samt

Warzeilhof gut bepinseln (feiner Haarpinsel
nehmen), eintrocknen und wieder bepinseln und
so drei bis vier Mal nacheinander. Der
rötliche Niederschlag nach Verdunsten des Alkohols
gerbt die Haut und kann gut abgewaschen
werden vor dem Ansetzen des Kindes. Sollte
es auch Spuren davon bekommen bei der oft
runzeligen Warzenhaut, so schadet es ihm
absolut nichts. Wurde es treulich und recht
gemacht, dann werden selbst blonde und
rothaarige Frauen, die ja sehr zarte Haut haben,
nicht wund und ein Warzenhütchen ist nicht
nötig, da ich bei zuviel Milch stets vor dein
Ansetzen des Kindes soviel auspumpen lasse,
daß es die Warze gut fassen kann. Es ist
hierbei noch ein Vorteil: Dadurch bekommt
das Kind die Milch alls den oberflächlich
liegenden Gängen nicht (Infektion derselben!),
es bekommt die in den tiefer liegendeil Gängen
befindliche, deren Nährgchalt, besonders an
Fett, ein größerer ist, und wird die Brust
jeweils besser entleert. Wie wichtig dies für
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